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Besondere Berucksichtung erfahren auch Angstsymptome als
Begleiterscheinungen somatischer Krankheiten (K.WtLMS und
M. R. KRAUs/Wurzburg) sowie die Thematik der Angst als Mo¬
tor psychosomatischer Krankheiten (H. CsEr/Wurzburg). P. Pol-
zrEN/Wurzburg widmet sich dem somatisch kontrollierten Auto¬
genen Training als Therapiemethode bei reinen Angststorungen,
i. e. solchen ohne Phobien und Zwänge.
Der hochinformative Band gewahrt auf knappem Raum ei¬
nen guten Einblick in den aktuellen Wissens- und Forschungs¬
stand bei den an Bedeutung und Zahl zunehmenden Angsterkran¬
kungen.
Wolfgang Schweizer, Neuenmarkt
Vogt, M./Winizki, E. (1995): Ambulante Gruppenthera¬
pie mit Jugendlichen. Frankfurt a.M.: Brandes & Apsel;
128 Seiten, DM24,80.
Eva Winizki und Matthias Vogt sind langjährige Mitarbeiter
einer Züricher Jugendberatungsstelle und von daher erfahrene
Praktiker, die hier ihr Wissen, ihre Vorgehensweise und Erkennt¬
nisse aus sieben gemeinsam durchgeführten Jahresgruppen für
Jugendliche beiderlei Geschlechts zwischen dem 16. und 23. Le¬
bensjahr verarbeiten und ihren Ansatz der Integrativen Therapie
vorstellen.
Neben den „Aspekten der Adoleszenz" und den Möglichkeiten
einer „Gruppentherapie als Unterstützung des Adoleszenzprozes¬
ses" bieten uns beide als weiteren Schwerpunkt ihrer Gedanken
die „Auswertung von 5 Jahresgruppen" an, bevor sie mit sehr
knappen Ausfuhrungen zum „Spezifischen an Adoleszenzgrup¬
pen" die Arbeit beschließen.
Mit dieser klugen, weil umfassenden Einteilung beginnt das
Buch, das auch im weiteren Verlauf wohltuend, konzentriert und
kenntnisreich bleibt und das humanistische Menschenbild der
Autoren erkennen laßt. So geht es den Autoren um mehr als die
Mitteilung von Wissen. Sie vermitteln eine tolerante Grundhal¬
tung, die weg von Pathologisierungen und hin zu entwicklungs-
orientiertem Verständnis leitet, zu Orten einer Seelenverwandt¬
schaft.
Die Adoleszenz ist eine Phase im Leben, in der Einflüsse
jeglicher Art massive Wirkungen auslosen können. Der Jugendli¬
che muß sich mit raschen Wertewechseln beschäftigen und auf
dem schwachen Boden der kaum noch Orientierung gebenden
Tradition - weil in Frage gestellt und angefochten - einen eigenen
Standpunkt suchen und damit personliche, soziale, politische und
auch spirituelle Verankerung finden. Auf dieses innere Chaos und
die äußere Suchbewegung reagiert das Buch mit Verzicht auf
allgemeingültige Rituale und bietet Gedanken zur Unterstützung
der selbstreflexiblen Fähigkeiten und damit zur Erhöhung der
jugendlichen Introspektionsfahigkeit.
Neben der übersichtlichen Gliederung verfugt es uber eine
anschauliche Sprache, die durchgehend aussagekraftig, differen¬
ziert und griffig bleibt, auf abstruse Worthulsen verzichtet und
genußreich lesbar ist. Dies auch, weil die Verfasser auf schulmei¬
sterliche Belehrungen verzichten und den Leser einladen, eigene
gedankliche Freiraume zu entwickeln.
Das Buch erfüllt die gestellte Aufgabe und gibt einen theoreti¬
schen und praktischen Ein- und Überblick in die ambulante
Jugendarbeit. Die dargelegten Grundgedanken sind nicht neu,
wenngleich hier aussagekraftig verdichtet. So wird die Starke des
Buches auch zu seiner Schwache, denn es finden sich dann
reichhaltige Aspekte, von denen jeder allein ausgereicht hatte und
es Wert gewesen wäre, ein gesondertes Buch zu werden. Dies
trifft besonders auf den Auswertungsteil zu. Zwar bietet dieser
praktische Tips zur Durchfuhrung und Beachtung relevanter Mo¬
mente (z.B. Paarbildung, Sexualität) und ist mit Erlebnisbeispie¬
len garniert, dennoch hatte dieser Buchteil langer und reichhalti¬
ger sein müssen. Die Verfasser verfugen mit Sicherheit uber ein
reicheres Wissen als sie es hier preisgeben.
So kann das Buch nicht als ein pragmatisch ausgerichteter
„Handwerkskoffer" dienen. Es bietet Berufsanfangern einen fun¬
dierten und guten Überblick.
Hans-Georg Pfluger, Bad Wimpfen
Gang, M. (Hrsg.) (1995): Ausbildung und Praxisfelder im
Heilpädagogischen Reiten und Voltigieren. München:
Reinhardt; 204 Seiten, DM 36,-.
Marianne Gang, von der bereits ein Standardwerk uber Heil-
padagogisches Reiten und Voltigieren vorliegt, gibt mit dem vor¬
liegenden Buch eine Ergänzung heraus.
Alle, die selbst eine Ausbildung als Reittherapeut machen
mochten, finden im ersten Teil dafür detaillierte Hinweise, ein¬
schließlich Prufungsmodalitaten und entsprechende Adressen, fur
Deutschland, Osterreich und die Schweiz. Über die Motivation
fur diesen Beruf fuhrt sie in einem eigenen Artikel an, daß „gute
Planung, Entscheidungsfreudigkeit, Durchsetzungsvermogen und
viel Stehkraft" Eigenschaften sind, uber die Reittherapeuten ver¬
fugen sollten. Wichtig ist dann eine gute, partnerschaftliche Be¬
ziehung zum Pferd.
Der zweite Teil beschäftigt sich mit der Vorausetzung, die em
Therapiepferd haben sollte. Z.B. sollte es psychisch gesund und
belastbar sein. Die notwendigen physischen Voraussetzungen
werden im Detail beschrieben. Die Pferde benotigen eine vielsei¬
tige Beschäftigung, Gruppenhaltung und einen Offen- oder Frei-
laufstall.
In der heilpadagogischen Behandlung wird nicht nur auf dem
Pferd geritten, der Umgang mit dem Pferd, Beobachten, Fuhren
und Pflegen gehören gleichrangig dazu. Mit den Pferden wird
Korperarbeit durchgeführt, d.h. sie werden berührt und massiert
zur Hirnaktrvierung nach der Feldenkraismethode. Bei der Bo-
denarbert muß em Pferd ruhig stehen können und sich berühren
lassen, in der Bewegung auf Kommandos des Trainers reagieren,
an angstmachende Gegenstande vertrauensvoll herangehen kön¬
nen und seinen Fluchttrieb im Vertrauen auf den Trainer reduzie¬
ren. Gleichzeitig bietet diese Behandlung der Pferde auch fur die
Klienten viele Möglichkeiten zur Beziehungsaufnahme. Dazu
werden zur Erläuterung sehr eindruckliche Beispiele aus der the¬
rapeutischen Praxis angeführt.
Der dritte Teil des Buches ist nicht nur fur Reittherapeuten
interessant, sondern auch fur alle therapeutisch Tatigen, da es
hier um die Praxisfelder im Heilpadagogischen Reiten und Volti¬
gieren geht. Die verschiedenen Artikel sind oft sehr persönlich
gehalten. Insgesamt bieten sie einen guten Überblick fur welche
Störungen dieses Reiten hilfreich sein kann.
Im Vorschulbereich tut frühgeborenen Kindern, geistig Behin¬
derten, auch autistischen Kindern das Reiten gut, das Getragen¬
werden, das Erleben von Rhythmus, das neue soziale Lernen. Die
Kinder sollen ganzheitlich angesprochen und in ihrer Entwick¬
lung gefordert werden. Auch die Eltern lassen sich in die Behand¬
lung gut mit einbeziehen.
Eine Autorin (M. Ringbeck) stellt zur Reflexion der Thera¬
piestunden einen erprobten Fragenkatalog vor. In Munster wird
das Heilpadagogische Reiten von einer Schulpsychologischen Be¬
ratungsstelle angeboten fur Kinder mit Problemen im Sozialver¬
halten, mit motorischen Auffälligkeiten, Konzentrationsstorungen
und mit mangelndem Selbstwertgefuhl. Die Erfahrungen sind so
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positiv, daß man anderen Beratungsstellen solch eine Möglichkeit
ebenfalls wünscht.
Auch familientherapie-orientierte Behandlungen sind durch
Einbeziehen der Familienmitglieder in Reflexionsgesprachen
möglich.
Geistigbehinderte erleben im Umgang mit dem Pferd ganz
neue Bereiche und können sensuomotorische Erfahrungen ma¬
chen. Selbst Epilepsiekranke profitieren von der Behandlung und
werden in ihrem Selbstwertgefuhl gestärkt.
In der Psychiatrie hilft Reittherapie dem Patienten, sein eige¬
nes Gleichgewicht zu finden. Ein Pferd verlangt vom Reiter
adäquate Reaktionen. Ängste können in der Realität bearbeitet
werden. Zu einem Tier ist oft der Kontaktaufbau leichter als zu
einem Menschen.
In der Drogenarbeit verhindert die Beziehung vom Klienten
zum Pferd oft den Therapieabbruch. Die eher zurückhaltende Art
von Pferden im Kontakt bewirkt bei Klienten mit emotionalen
Störungen vermehrte Eigenaktivität.
In einer Fachklinik fur suchtkranke Frauen, die zumeist un¬
ter Eßstorungen leiden, wird therapeutisches Voltigieren ange¬
boten, nicht nur für die Frauen, sondern auch fur sie gemein¬
sam mit ihren Kindern. Das Verhältnis zum eigenen Korper
wird positiv beeinflußt und die Mutter-Kind-Beziehung eben¬
falls, gerade wenn das rechte Ausmaß von Distanz und Nahe
zwischen Mutter und Kind ein Problem ist. Durch das gemein¬
same Erleben wurden die Mutter sensibler fur die Bedurfnisse der
Kinder.
Gang und die Co-Autoren bieten hier ein sehr engagiertes
Buch an, das allen Therapeuten vielfaltige Informationen liefert,
fur welches Klientel sich eine (eventuell zusatzliche) Reittherapie
lohnen konnte.
Charlotte v. Bulow-Faerber, Ilsede
Textor, M.R./Warndorf, P.K. (Hrsg.) (1995): Fami¬
lienpflege. Forschung, Vermittlung, Beratung. Freiburg
i.Br.: Lambertus; 244 Seiten, DM 38,-.
Die Unterbringung in Pflegefamilien ist neben der Adop¬
tion und der Heimerziehung die wichtigste Form der Fremd¬
plazierung von Kindern, wovon derzeit in der Bundesrepublik
etwa 65 000 betroffen sind. Dies bedeutet, sie wurden infolge
insuffizienter Erziehungsverhaltnisse in ihrer Herkunftsfamr-
he durch das Jugendamt gemäß den Bestimmungen des Kinder-
und Jugendhilfegesetzes aus dieser herausgenommen und auf
Zeit in eine Pflegefamilie gegeben. Die Pflegekinder erfahren
also eine tiefgreifende Umgestaltung ihrer gesamten Lebens¬
umstande, und ahnliches gilt auch fur alle Mitglieder der Her-
kunfts- und Pflegefamilien. Mit dieser Maßnahme sind eine Fülle
von psychologischen, emotionalen, pädagogischen, juristischen
und medizinischen Implikationen verbunden, die hier in umfas¬
sender Weise von 19 Autoren in ebensovielen Beitragen erörtert
werden.
Eine Schilderung der Gesamtproblematik einschließlich histo¬
rischer Entwicklungen, Grundlagen und Forschungsergebnisse
zur Familienpflege und einschlagige Rechtsfragen bilden den er¬
sten Abschnitt des Buches, gefolgt von Erlebnis- und Motiva¬
tionsberichten dreier Betroffener - wobei die Schilderungen eines
ehemaligen Pflegekindes und die Beweggrunde einer Pflegemutter
zur Aufnahme behinderter Schützlinge besonders aufschlußreiche
Einblicke in die komplexe Thematik erlauben.
Der zweite Teil befaßt sich mit der Vermittlung von Kindern
in geeignete Pflegefamilien, angefangen von der „Anwerbung"
und Auswahl der Pflege-Eltern und von den Überlegungen be¬
treffs Familienpflege versus Heimerziehung, uber die Fremdpla¬
zierung auch von behinderten Kindern bis hin zu Spezialfragen
der Entwicklungsrehabilitation und den modellhaften Einrichtun¬
gen der Erziehungsstellen in Hessen sowie der professionellen
Bereitschaftspflege in Nürnberg.
Nachbetreuung und Beratung der Pflegeeltern werden im drit¬
ten Hauptabschnitt thematisiert: Hier gilt es vor allem, das stan¬
dig aktuelle Spannungsfeld zwischen Flerkunfts- und Pflegefami¬
lie auszuloten und es im Hinblick auf das Wohl des Kindes zu
steuern. Dazu bedarf es der Zusammenarbeit mit der Herkunfts¬
familie ebenso wie der kompetenten Beratung der Pflegefamilie,
wo exemplarisch das systemische Mehrebenenmodell zur Sprache
kommt.
Das vorliegende Handbuch des Pflegekinderwesens bietet eine
Fülle von Material und erscheint geeignet, Studenten und Berufs-
anfangern den Einstieg in die vielschichtige Thematik zu erlei-
chern. Auch Ehepaaren, die sich mit dem Gedanken tragen, selbst
ein Pflegekind bei sich aufzunehmen, kann die Lektüre empfoh¬
len werden.
Wolfgang Schweizer, Neuenmarkt
Deegener, G. (1995): Anamnese und Biographie im Kin¬
des- und Jugendalter; 2. Aufl. Göttingen: Hogrefe; 267
Seiten, DM 78,-.
Wenn ein Fachbuch nach elf Jahren unverändert in zweiter
Auflage erscheint, konnte man daraus schließen, daß sich auf
dem betreffenden Fachgebiet nichts wesentlich Neues entwickelt
hat, was es verdienen wurde, berücksichtigt zu werden. Das wäre
fur das Gebret der Kinderpsychiatrie und klinischen Kinderpsy¬
chologie, zu dem dieses Buch einen Beitrag leisten will, ein
Armutszeugnis und entspricht auch nicht dem aktuellen methodi¬
schen Entwicklungsstand von Diagnostik und Klassifikation von
Verhaltens- und Entwicklungsstorungen im Kindes- und Jugend¬
alter. Man muß also zunächst feststellen, daß Deegeners Buch
in weiten Teilen nicht mehr zeitgemäß ist; etwa dort, wo er
Ansätze anamnestischer Datenerhebungen bei „spezifischen
Krankheitsbildern und Entwicklungsstorungen" (z.B. Enuresis,
Enkopresis, Schulphobie, Anorexie) vorschlagt oder besonders
im Kapitel uber neuropsychologische Aspekte, wo seine Aussa¬
gen zum MCD-Konzept oder zu Teilleistungsstorungen sich auf
dem Stand der Forschungsliteratur bis Ende der 70er Jahre be¬
wegen. Dres ist umso erstaunlicher, als der Autor maßgeblich
an der Entwicklung eines neueren neuropsychologischen Diagno-
stikums (TUKI nach Luria und Christensen 1992) beteiligt
war. Auch seine Ausfuhrungen zu den an Psychotherapieschu¬
len orientierten Strategien der biographischen Anamnese haben
wichtige Weiterentwicklungen in Psychoanalyse, Verhaltens¬
therapie und Familientherapie nicht zur Kenntnis genommen. Die
Erhebung des psychopathologischen Befundes in der Kinder¬
psychiatrie bedient sich heute ganz anderer Mittel und Methoden
(multidimensionale Skalen und Fragebogen) als die am struktura-
len Modell der traditionellen (Erwachsenen-)Psychiatrie orien¬
tierten Verfahren, die Deegener vorstellt und teilweise auch kri¬
tisiert.
Was bleibt also an dieser Publikation positiv beachtenswert?
Das Buch hat da einen Gebrauchswert, wo Deegener grund¬
satzlich den zentralen Stellenwert der Methoden diagnostischer
Gesprachsfuhrung (Anamnese und Exploration) in der klini¬
schen Praxis herausarbeitet, der auch heute noch in Studium und
Berufsausbildung der helfenden Berufe straflich vernachlässigt
wird. Daß es ein Buch zu dieser Thematik gibt, ist gut und
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